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'geüei. | ergß tung und Zinsen zu quittiere»,
missen auf die Reichskasse lauten.I \

Die Quittungen
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_... Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf.
iv'f ai 3°btut!9 ĉr  Beträge erfolgt gültig an die Inhaber
' der Anerkenntnisse gegen deren Rückgabe. Zu einer Prt-

mg der Legitimation der Inhaber ist die zahlende Kaffe
®berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 21. Oktober 1815.
Der Regierungs -Präsident.

I . B.: v. Gi zy ck i.

itUrtl

II. a. 1020 M. f. H.
«902 M. d. I.

Berlin W. 9, den 9. Oktober 1915.
Betrifft Bierdruckvorrirhtungen.

Durch § 5 3 Absatz 2 der Normalpolizeiverordnung.
iriitmlk!»ssend die Einrichtung und den Betrieb von Bierdruck-

»rrichtungen ist das Vorhandensein einer Vorrichtung zum
früsen der Wirksamkeit des in der Druckleitung nahe dem
iittfasse angebrachten Rückschlagventils vorgeschrieben. Als

. - ckche bezeichnet die Ausführungsanweisung zur Polizei-
l ^ Vmordnung den gebräuchlichen Glaszylinder von etwa 0,5 l

)r>halt, der nach dem ergänzenden Erlaß vom 30. April
721Ü12(H. M . Bl. S . 259) jo nahe wie möglich am Rück-

Hiaqvenlil anzubringen ist, um denjenigen Teil der Druck-, Weitung, der bei Ündichlheit dieses Ventils der Verun-
^ ^ ^ Vgung durch Bierschleim und Pilse ausgesetzt ist, so
, . j als möglich zu machen.
MM ^ üblichen Bierfänge von 0.5 l Inhalt sind durch

l.f jungen mit dem Anstichhahn, sowie mit dem Druck-
lnilitt̂ ^ ungsventil an der Kohlensäureflasche verbunden. Das
deutif̂ schlagventil befindet sich an der Anßtrchoorrichtung. Da
* !t Bierfang infolge seiner Größe nicht unmittelbar an der

Wchvorrichlung, sondern gewöhnlich in einiger Entfernung
E ?>on angebracht ist, entsteht der Nachteil, daß bei Uu-
— •ifytjeit  des Rückschlagventils die Leitung zwischen An-

^vorrichtung und dem Bierfang der Verunreinigung
^gesetzt ist und bei Ucbersüslung des Bierfanges u. U.
” durch etwa im Fasse herrschenden Ueberdruck in die

c 1 ^ ckgasleitung nach dem Truckminderungsventil hin ein-
t,le* kann. Zudem befindet sich der Bierfang oft an
»u Stoße, wo er so wenig vom Zapfhahn aus als beim
Rechen eines neuen Fasses ohne weiteres beobachtet
^d«n kann. Die Feststellung einer Undichtheit des Rück-
Wvcnlils wird hierdurch erschwert; auch können leicht

s Stände durch längeres Stehen größerer Mengen von
^ im Bierfang entstehen.

^ Neuerdings wird von der Firma R . Kochmann in
Wau ein Anstichhahn mit angeschlossener Vorrichtung

Prüfen des Rückschlagventils hergestellt, die die er¬
teil Nachteile der üblichen Biersänge größtenteils da-

vermeidct, daß unmittelbar am Anstichhahn ein
l£§ Glasgefäß von */«n 1 Inhalt mit je einem Rück-
ssventil nach dem Fasse und nach der Kohlensäureleitung
Fracht ist. Durch diese Anordnung kommt die übliche,
Verunreinigung ausgesetzte Leitung zwischen Anstich-
' >'nd Bicrfang ganz in Fortfall , auch verhinüert das

Rückschlagventildas Uebertreten des Bieres nach
^ohlknsäureleitung. Die unmittelbare Verbindung der
Achtung mit dem Anstichhahn hat den Vorteil, daß

Äustechen des Fasses eine Ündichlheit des Rückschlag-
sofort gesunden und beseitigt werden kann. Diese

sbelbarc Verbindung verlangt einen geringen Raum¬
es Glasgefäßes . Wenn dieses nun auch bei Un¬
it des ersten Rückschlagventilsam Anstichhahn schnell

^ier gefüllt sein wird, so ist doch zp. beachten, daß
sweste Rückschlagventil nach der Druckgqslcitung hin

guter Beschaffenheit vor dem Eintritt des Bieres
g W? und daß — wie schon bemerkt — das Glasgefäß

intii. crn  Anstechen eines Fasses der Beobachtung sich

tB'
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Bekanntmachung.
Die Inhaber der bis zum 10. v. Mts . ausgestellten

Argiitungsanerkeiinlnisseüber gemäß § 3, Ziffer 3 und 4
chischik»cs Kriegsleistungsgesetzesvom 13. Juni 1873 in den Mo-
chischc Men August bis November 1914, Januar und März bis
>e§oc:, 3»[i 1915 gewährte Kriegsleistungen im Regierungsbezirk
u i» Wiesbaden werden hiermit aufgefordert, die Vergütungen
onteN des den zuständigen Königlichen Kreiskassen gegen Rück¬
ruf bei jok der Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Benutzung von
Grundstücken und Vorspanngestellungin Betracht. Den
dctreffenden Gemeinden wird von hier aus nochmals mit-
Mit, welche Anerkenntnisse in Frage kommen und wie-

s '. oiel die Zinsen betragen. Auf den Aneikennlniffen ist über

- xqbhs. .-)̂rs ;4.vu9

Hiernach tragen wir keine Bedenken, den vorbeschrie¬
benen Rückschlagsventilprüfer, der übrigens in ähnlicher
Ausbildung auch anderweitig hergestellt wird, wiederruf-
lich als geeignete Vorrichtung im Sinne des § 5 Abs. 2
der Polizeiverordnung anzuerkennen.

Der Minister Der Minister des Innern,
für Handel und Gewerbe. I . V. :

I . A. : gez. : D r e w s.
gez. : L u s e n s ky.

I. 7184. Weilburg , den 29. Oktober 1915.
Abdruck erhalten die Ortspolizeibehörden und Herren

Gendarmerie-Wachtmeister des Kreises zur Kenntnis.
Der Königliche Lanbrat.

_Le x̂._

Richtlmtlicher Test.
Der Weltkrieg.

Grotzes Hauptquartier 2. November mittags,
(w . T. S . Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von harten feindlichen Feuerüberfällen auf

Tahure und lebhaften Artilleriekämpfcn auf der Front
zwischen Maas und Mosel ist nichts von Bedeutung zu
berichten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenbnrg.

Südlich der Bahn Tuckum -Riga hat unser Angriff
beiderseits der Aa weitere Fortschritte gemacht.

Vor Dünaburg wurde auch gestern heftig gekämpft.
Mehrfache harte russische Angriffe sind blutig abgewiesen.
Die Kämpfe zwischen Swenten - und Jlsen -See sind »och
im Gange , über Gefangene fielen in unsere Hand.
Die Heeresgruppe des Geueralfeldmarschallß Prinzen Leopold

»on Bayern.
Nichts Neues.

Die Heeresgruppe des Generals von Sinfingen.
Die Russen versuchten unser Vorgehen westlich von

Kzartorysk durch Gegenangriff auf breiter Front und
in dichten Massen zum Stehen zu bringen. Sie sind unter
schweren Verlusten zurückgeworfen, unser Angriff wurde
darauf fortgesetzt. Bei Siemikotvee war es den Russen
vorübergehend gelungen, in die Stellung der Truppen des
Generals Graf von Bothmer durchzudringen. Durch Gegen¬
stoß gewannen wir unsere Gräben zurück und nahmen über
6W &Russen gefangen . Der Ort Siemikowce wurde
nach erbitterten Nachtkämpfen heute Morgen zum größten
Teil wieder erstürmt, ivobei weitere L<»r»«̂ Gesange » <
gemacht wurden.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nördlich und nordöstlich von Paeak ist der Austritt

aus dem Berglande südlich Grn. Milanovac in das Tal
der westlichen sGolijska) Morava erzwungen.

Ngacak ist besetzt. Die Höhen südlich von Kragn-
jevae sind genommen. Beiderseits der Morava ist die all¬
gemeine Linie Bagrdan -Despotovae überschritten.

Die Armee des Generals Bojadjeff hatte am 31./10.
die Bezvan -Höhe westlich von Slatin an der Straße
Knjaceoac-Soko-Banja und die Höben beiderseits der Tu-
reja östlich von Lolraio in Besitz genommen. Im Nisava-
Tal nordwestlich von Bela - Palanca ist Brands ! ü̂ber¬
schritten.
Ä'MU Oberste Heeresleitung.

Unsere grasten Erfolge im Westen sind gerade an
den beiden Punkten zu verzeichnen gewesen, an denen Ende
September die englisch-französische Offensive einsetzle. Diese
Erfolge sind umso wichtiger, als sie hier wie dort an Stellen
errungen wurden, die am heißesten umkämpft waren. Im
Arlois haben die Bayern den Feind nordöstlich Neuville—
St. Vaast aus seinen Stellungen vertrieben und dadurch
unsere» Besitz der Vimy-Höhe südöstlich von Givenchy, en
Godelle und Souchez neu gesichert. In der Champagne
gelang ein glänzend geführter Vorstoß, der die Höhe nord¬
westlich Tahure wieder in unsere Hand brachte. Liese Höhen»
züge, die unter dem Namen Butte de Tahure zusammen¬
gefaßt werden, der Eisenbahn Somme Py—Challerange vor¬
gelagert find, und nach Süden in verschiedenen Einschnitten
abfallen, bildeten den Gewinn des Angriffes der franzöjifchsn
Übermacht bei der zweiten herbstlichen Champagne-Schlacht
am 6. Oktober. Hier wurde damals ein feindlicher Angriff
riesiger Ti uppenmassen zum Stehen gebracht. Die Rück¬
eroberung dieses Punktes ist, wie der Kriegsberichterstatter
der „Voss. Zig." hervorhebt, hochersreulich. Schon wird auch

57. Jahrgang.

um den Ort Tahure selbst gekämpft. Die Tatsache, daß die
deutschen Gegenangriffe solche bedeutsamen Teilerfolge zeitigen
konnten, beweist deutlich aller Welt, wie unerschüttert die
deutsche Front im ganzen geblieben ist.

Der ikalienische Krieg.
Cadornas Bericht von der Erneuerung des Angriffs der

kühnen italienischen Truppen und Flieger ist in Rom mit
einem lachenden Auge ausgenommen worden. Man erkennt
an, daß Cadorna seine Angriffe mit Todesverachtung und
ohne Rücksicht auf die ungeheuersten Opfer mit größter Hef¬
tigkeit fortsetzt, vermißt dafür aber um so mehr greifbare
Erfolge. Nur auf der Dolomitenfront vermochten die Jta«
liener, die mst zehnfach überlegenen Kräften ongriffen, eine
österreichische Vorstellung am Col di Lana zu nehmen; an
allen übrigen Fronten scheiterten die Angriffe unter schwer¬
sten Verlusten für die Italiener an der unüberwindlichen
Mauer des Widerstands unserer Verbündeten.

Die dritte große Isonzofchtach» ist nach scheinbarem
Ermatten ans» neue entflamm». Am Tolmeiner Brücken¬
kopf suchte der Feind nach einem vombarvemeu» mit
mehreren Tausend schweren Granaten sich der öster¬
reichischen Felsstellung auf Sveta Maria zu bemächtigen,
vor Görz überschüttete er die Bergstellungen mit Grancten
und Gasbomben, worauf seine Strirmkolannen gegen die
Podgora vom Westen und Norden zugleich angingen. Sie
wurden im wütenben Aahkampf durch das Hindernisfeld
den Abhang hinabgejag». Am Plateau von Doberdo er¬
hielten laut „B. Z." frisch eingesetzte italienische Reserven
in Stärke zweier Armeekorps eine blutig« Keuertaufe,
ohne daß ihr Eingreifen etwas anderes als furchtbare
Verluste herbrigesührt hätte.

Der Dreiverband, insonderheit England, dringt in Italien,
das Balkanunternehmen mit starken Kräften zu unterstützen.
Italien, das. durch Geld zum Verrat an seinen alten Ver¬
bündeten bestimmt wurde, fordert für jede wettere Kriegs»
leisiung besonderen Lohn. Römische Blätter erklären, daß
die englische Aufforderung an Italien zur Httfclaistnng am
Svezkanal von einem Angebot begleitet sein müsse. Wenn
Italien aus seinem nationalen Krieg in einen Weltkrieg ein»
trelen solle, müsse es dafür enkspreüiend en»schädkg»
werden.

Anfinnige Gerüchte. Obwohl die einhellige Stim¬
mung der ganzen Monarchie und die Sprache der gesamte»
österreichischen und ungarischen Presse seit dem Beginne des
ttalienlschenl'Feldzuges keinen Zweifel an der entschlossenen
Ablehnung jedes derartigen Gedankens zuiäßt, tauchen iuri
Auslande doch noch tendenziöse Gerüchte auf, als ob Oester»!
reich-Ungarn sich bereltfinden könnte, dem Königreiche Ita¬
lien bei einem Friedensschlüsse jetzt oder später irgendwelche
Gebietsavtre'ungen zu bewilligen. Das WienerK- K. Tele»
graphen-Korrejpondenz-Bureau ist von maßgebender Stelle
ermächtigt, solchen unsinnigen Gerüchten mit aller Entschie¬
denheit entgegenzulreten.

Der türkische Krieg.
Die Türken unterhielten in den letzten Tagen lebhafte«!

Artilleriefeuer auf die feindlichen Stellungen an der Darda¬
nellenfront. Die Artillerie der Verbündeten erwiderte kräftig
das Feuer, ohne jedoch Resultate zu erzielen, während es
den Türken gelang, einige feindliche Schützengräben und
Minenwerferstellungenzu zerstören. In einem Graben
wurde sogar ein Brand verursacht, der zwei Stunden an-
dauerte. Bei Anasoria versuchten die Feinde Truppenz«!
lande». Wirksames Feuer verhinderte die Ausschiffung undi
ein Transportschiff erhielt einen Treffer und entfernte sich
schleunigst, in dichten Rauch gehüllt.

Die Einkreisung der Serben
vollzieht sich unaufhaltsam. Umfassend hat der Vormarsch
auf die vor dem Waffenplatz Kragujeoac liegenden Berg-
gelände eingesetzt. Strömender Regen und aufgeweichte
schlammige Straßen vermochten unseren siegreichen Vormarsch
nicht auszuhalten. Mit der Eroberung von Milanovac, das
bereits über 80 Kilometer südlich von Belgrad in gleicher
Höhe mit Kragujevac liegt, haben wir uns den Weg zur
serbischen Morawa freigeniacht. Die Vntgaren nähern sich
der südlichen serbischen Hauptstadt Atsch. Ihre Artillerie
soll bereits die Außenforts von Risch beschießen. Auf
der ganzen Front wurde die Verfolgung des Feindes
von den Bulgaren fortgesetzt, wobei sie westlich von Knja-
ccoac Timok und Morawa erreichten. Im Tale der bulga¬
rischen Morawa nahmen die vulgaren nach heftigem
Kampfe die Stadt Erdeljica, einen Knotenpunkt der Straße
Vranja—Leskovac und der Straße durch dos Vlasinalal.
In hartnäckigen Gefechten wurden die Höhen westlich des
Dorfes Planinitza erobert und eine Batterie Feldgeschütze
mit Bespannung erbeutet. Die im Tale der Nesava vor¬
rückenden Truppen bemächtigten sich der Stadt Be'a-Palanka
und drangen darüber hinaus vor.

Bor dem griechischen Hafen Kawasta sind franzSflsch«
nnd englische Truppentransporlichiff« eingetroffen. kS
scheint, daß die Franzosen, um die Ausschiffung ihres Expe¬
ditionskorps zu beschleunigen, auch bei Kawalla größere
Truppenmaffen an Land setzen wollen. In Athen rust daH
Boraeben des Vieroerbandes immer größer« veunruhiguug



Hervor. Man fürchtet Saloniki und Kanralla dauernd zu
verlieren, und beginnt dieser Gefahr gegenüber ernstlich an
Gegenmaßnahmen zu denke».

Unsterbliche Ruhmeskaken
verrichteten unsere Helden in Serbien bei der Erstürmung
Belgrads und der übrigen Bollwerke an der Nordgrenze des
-Königreichs. Ein großes, wildbewegtes Schauspiel war der
Kampf um die Festung und Königsstadt Belgrad . Auf der
breit vom Wasser umflossenen großen und kleinen Kriegsinsel
sammelten unsere Heerführer wie einst Prinz Eugen ihre
Truppen , bevor sie sie in Staffeln zum Angriff auf Belgrad
über den Strom führten. Es war ein schwerer Kamps,
der nur durch ZZhigkeit «nkschieven werden konnte. Es
gab Stunde « darin, die an vramaiischee Steigerung
picht zu Sberbiele » waren. Als die schweren Geschütze zu
donnern anfingen, einen Tag lang brüllten und schließlich in
höchster Steigerung feuerten, muß der Boden unter Belgrad
gezittert haben. Deui -che und österreichisch-ungarische Truppen
.erfüllten dann im Angriff über Donau und Save die ihnen
.aufgetragenen Aufgaben. Im feindlichen Feuer , im lebhaf¬
testen Kugelregen gingen sie über die Flüsse.

HarknöÄig waren der Kampf um die Zigeunerinsei,
um die Brücke und um den Bahndamm , an den sich unter¬
halb des Parkes Kalemegdan die ersten deutschen Landungs¬
staffeln anklammerlen, die dort das Serbenufsr nur noch
mit Mühe und Not in ihre « finkenden Psnkons er-
reichten . Auf dos schwerste im feindlichen Fever stehend,
denn von der hochiiegenden Zitadelle wurden Strom und
Ufergelände vollständig beherrscht, ohne Nachschubmöglich,
leiten an Munition und Hilfsmannjchasten. haben die Kämp-
senden Ungeheuerliches geleistet . .Sie hiesten , am
Bahndamm angeklammsrt, vollkommen losgelöst von ihrem
Regiment, die Landungsstelle, indem sie einen serbischen
Schützengraben besetzten, bis eS nach Tag und Nacht mög¬
lich wurde, ihnen Verstärkungen nachschicken zu können. Und
wie sie sich an diesen Punkten während der schweren Lan¬
dung schlugen, so kämpften sie auch weiter beim Eindringen
in das Land. Sie überließen es, wie der Kriegsberichter¬
statter „Nordd. Wg . Ztg." schreibt, den Verbündeten, die
Stadt zu besetzen. Sie nutzten die Wucht ihres Vorstoßes
aus und solglen dem Feind, der nach dem ersten Weichen
auf den Topcider Höhen in vorbereitete Stellungen ging.
Rücksichtslos griffen sie ihn sofort wieder an . Im Slurm,
wie auf der Zigeunermsol, mit Handgranaten und dem ge-
fällten Bajonett dränge,» sie voran und warfen ihn.

Alle Landhäuser in der Nachbarschaft waren Trümmer-
hausen . Mit geborstenem Mauerwerk stehen sie da ; die
Granaten haben die Dächer zerschlagen, die Wände einge-
rissen. Die Möbel liegen zersplittert zwischen den Schutt-
maffen und ivurd« i unter der Gewalt der Explosionen in
Stücke zerhackt in die Weingärten und die Nosengesträuche
aeschleudert. Es ist die ganze Topcider Höhe ein Bild der
Verwüstung. Aus den zahlreichen Feldpostsenüungen, die,
zerstreut umherlaoen, sowie aus den vielen Zeitungen und
loigngen znrucrgelafsenen Dingen war ersichtlich, daß nicht
nur die Geschütze französisch waren, sondern daß auch die
vsdieriNngLmaanschosien , die dort im Kampf« gestanden
hatten, Aranzos »» gewesen waren.

p ' Ein kaiserwork.
Die gvmiche Var!-H««s- ves Kaiser» veisfliel. Ein-

müßigte « vnd Opserwuk.
Fürst und Volk sind in keinem anderen Staate der Welt

jfi» eng mit einander verbunden wie im Deutschen Reiche.
-Die deutschen Bundesfürsten mit dem Kaiser an der Spitze
find Lcmdesväter im schönsten Sinne des Wortes. Das kann
und wird ein auf wenige Jahre gewählter Präsident nie sür
sei« Volk und Land empfinden können, waS das Herz des
angestammten Herrschers erfüllt. Die Tradition fand inun-
serer schnellebigen Zeit vielfach nicht mehr die richtige Wer¬
tung ; der gewatttge Krieg hat auch darin Wandel geschaffen.
Die Ereignisse von weltgeschichtlicher Bedeutung , die in die-
sem gewaltigen Vö'.kerringen an uns oorüberziehen, lehren
uns das geschichtlich Gewordene höher einschätzen. Nur wer
die Vergangenheit rennt, vermag die Gegenwmt zu begreifen
und sich ein Bild der Zukunft vorzustellen. Unser Kaiser
geht mit seinem ganzen Fühlen , Denke« und Wollen im
deutschen Volke auf. Wenn der Kaiser, der sich zugleich in
allen seinen Taten vor dem ewigen Richter über den Sternen
verantwortlich weiß, in seinem Dank an das preußische
StaatSministerium für dessen Glückwunsch zur 500 jatynijen
Herrschaft des Hoh-nzollernhauses in der Mark Brandenburg
voll Demut bekannte: Der Herr hat bis hierher geholfen, er
wolle uns auch weiter beistehen und unser Volk durch die
.schweren Tage der Heimsuchung hin'ourchsükrcn  zu dellerr

Ter Wächter.
Hrmrorfflffcher Roman von Archibald Eyre.

'Frei bearbeitet voii Helmut tan Mor.
31] Nachdruck verboten.
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Rasch, viel zu rasch flössen die Tage dahin. Wir ver¬
lebten eine schöne Zeit, deren Freuden nur durch die allzu
häufigen Besuche Wilhelms eine Beeinträchtigungerfuhren. Als
habe es der Wetiergott darauf abgesehen, sich in unsere Gunst
zu setzen, verbannte er Regeii und Sturm ein für allemal
von leiuem Programm und zeigte sich so sanft und freunülich,
daß man beinahe Sehnsucht nach einem ordentlichen Gewitter
bekam. Wir hatten einen kleinen See im Park entdeckt, an
dessen schilfumkränztem Ufer ein morscher Kahn seine Tage
verträumte, um nun von uns unsanft aus dem Schlummer
geweckt zu werden. Seine Bekanntjchaft machten wir dadurch,
daß die kleine Hoheit von ihm aus ins Wasser fiel, das glück¬
licherweise an leiner gefährlichsten Stelle nur etwa dreiviertel
Meter tief sein mochte. Seitdem wanderteu wir beinahe täg¬
lich dorthin, ließen uns im Boot von der Sonne beschcinen,
angelten oder schossen nach Krähen, die ob bieier durchaus
harmlosen Begrüßung hoffentlich nicht allzusehr erschrocken
sind. Das jeweilige Zielobjekt flog zwar stets mit großem
Geschrei davon, am nächsten Tage aber flatterte regelmäßig
wieder eine größere Anzahl der schwarzröckigen Parkwächter
un, das Ufer, um uns mit ihrem Gekrächz zu verhöhnen.

So sehr ich dauernd gegen Wilhelm eingenommen blieb,
konnte ich mich dem Eindruck seiner Person doch niemals ent-
ziehen, sobald er anwesend war. Ich versuchte zu ergründen,
worin denn der Zauber seiner Persönlichkeit eigentlich be¬
stand; bald suchte ich ihn in seiner lächelnd überlegenen Art,
bald in seiner Liebenswürdigkeit auch gegen mich, der ich doch
eigentlich sein Gegner war, bald in seiner fühlbaren Menschen¬
kenntnis und seinem Zynismus , de« er in die gefälligste Form
zu kleiden wußte, bald in .seinen ritterlichen Manieren. Die

Sonnenlicht des FrlebeüS und' zu neuem krasinollen Wirren
auf der ihm von der göttlichen Vorsehung gewiesenen Lahn,& schwebte dabei dem Monarchen der herrliche WerdegangS deutschen Volkes klar vor Augen.

Die göttliche Vorsehung weist dir Bahn , die Männer,
und seien es die höchstgestellten, die fie zur Verwirklichung
ihrer Absichten erwählt, sind nur Handlanger , sind nur Voll-
Decker ihres Willens. In diesem Sinne versteht der Kaiser
die Geschichte; aus diesem hohen Begriff des Geschehens
leitet er zugleich die höchsten Pflichten für fick, und einen
jeden ab, der im Dienste des Vaterlandes steZt, d. h. für
jeden deutschen Mann und für jede deulsche Frau . Niemand
ist dem Herrscher zu gering, der sich auf den Kriegs jchau-
Plätzen persönlich pi den Verwundeten beugt, ihnen Trost
zusprlchi und Labung reicht, und oft die Träne nicht unter¬
drücken kann, die ihm bei Anblick des vom ihm nimmer ge-
wollten Herzeleids aus den Augen bricht. Jode ehrliche
Arbeit ehrt ihren Täter . Auch der Kaiser schreckt, wenn es
sein muß, vor keiner zurück; legte doch der Monarch, als es
galt, einen Damm gegen Hochwasser zu schützen, inmitten
seiner Truppen selbst Hand an, spitzte Pfähle mit der Axt
an und schlua fie ein. Die Geschichte des Hohenzollernhan-
ses, die von kleinen Anfängen, von dem branüenburgstchen
Kurhut zur deutschen Kaiserkrone führte, lehrte den Herrscher,
daß Größtes nur durch Treue im Kleinsten errungen wird.
Das Wort und Vorbild des Herrschers üben in dieser ernsten
Zeit, die die Herzen empfänglicher gemacht hat für die hohen
und sittlichen Werte, ihren Einfluß in besonders starkem
Maße aus , und nicht nur für den Augenblick, sondern
für die Dauer , für die ganze Zukunft unseres deutschen
Volkes. t _ ,,,

Kein Krieg war schwerer als der jetzige, in dem Deutsch¬
lands starü Kraft sich Freund wie Feind gegenüber so
glänzend b-währt hat . Die Wurzeln dieser eins Welt von
Feinden überwindenden Kraft liegen, wie der Kaiser sagt,
darin , daß das deutsche Volk mit seinen Fürsten in Ern-
mütigkeit und Opfermut unerschütterlich zusammensteht. Das
find Worte hoher Anerkennung, die weit über Deutschlands
Grenzen hinaus , auch in Feindesland , Widerhall erwecken
werden. Das deutsche Volk ist unbezwinglich, wenn es ein¬
mütig ist. Dieses alle Wort ist jetzt wieder zur neuen Herr-
lichen Wochrheit geworden. Unsere Feinde hatten auf Spal¬
tungen und Zwistigkeiten innerhalb der deutschen Stämme
und Parteien gerechnet. Der deutsche Kaiser konnte mit Fug
und Recht die Einmütigkest Deuischlands für unerschüitert
und unerschütterlicherklären. Und mit seinen Fürsten steht
das gesamte deutsche Volk in der Betätigung höchsten Opfer-
mutes unzertrennlich zusammen. L ei Heldentum im Puloer-
gualm und Kanonendonner, im sieg; en Sivrm gegen den
Feind in der zermürbenden Kampssiraung des Schützen¬
grabens , viel stilles Heldentum aber auch daheim, bei Vätern
und Müttern , Geschwistern und Bräuten tft von unserem
deutschen Volk bewiesen worden und wird von ihm Tag für
Tag bekundet. Jeder Deutsche fühlt sich nur als Glied der
Gesamtheit seines Volkes und vergißt sein eigenes kleines
Ich , dem Wähle des Ganzen gilt sein Leben und Streben.
Das hat der Kaiser mit flammenden, unvergeßlichenWorten
eingetragen in das Buch der Geschichte. Die Hoffnung des
Monarchen wird nicht zuschanden werden, daß unser Volk
aus diesen trüben Tagen der schweren Heimsuchung geläutert
und gefestigt zu neuem Wirken hervorgehen wird.

Generals ' Galliern, Konireadmirals Licaze und des $■„, ■
maten Jules Cambon durch innere Parteizwistigkeiten„:?■I $ !'
gestört wird. Es ist ein letzter Versuch, den . endgüî I
Sieg zu organisieren/ t

Graf Molff -Rstternich . der an Stelle des verstört,
Herrn v. Wangenheim als deutscher Botschafter nach L*
stantinopel gehen wird, ist einer unserer hervorragend
Diplomaten. Zwölf Jahre lang war der Graf VeiirjT
des Deutschen Reiches am Londoner Hofe. Er wurdeB
dort 1912 abberufen, weil er zu dem Minister des AuSch
tigen Gren in ein gespanntes Verhältnis geraten war.
deutsche Staatsmann hatte damals bereits die deulschs,
lichen MachenschaftenGreys gründlich durchschaut und,
durch die scheinheiligenWorte des britischen Kriegsschz^
nicht täuschen lassen. Dirje Tatsache wird treffend du'-j
einen Ratschlag beleuchtet, den Graf Wolfs-Metternich, 'chdw
Zeit, als die Berständmigsbemühungen in höchster Bitz, «dkm
standen, König Eduard und Delcassee aber intime Beh?f

ici»e
tat d>

chungen hielten, einem zur Londoner Botschaft komu,^ ßniier
dierten jungen deutschen Offiziere mit den Worten eriei!,,l unb d
.Bedenken Sie bei ollem, was Sie tun. das Sie sich j,ü j\ *
in Feindesland befinden". «Bezeichnend war auch die fr . - »
mit der sich der Botschafter nach seiner Abberufung „: ~
der Londoner deutschen Kolonie verabschiedete. Er 1IW
damals , im Mat 1912, ich scheide gern aus meiner atntttdjt, ÜfP
Stellung . Einem Botschafter steht nicht dtt Freiheit d, -7^

Rundschau.
Frankreichs Planlosigkeit . Delcaffees Meinung war,

daß Frankreich auf dem Balkan nur diplomatisch zu wirken,
aber militärisch durch die lang vorbereitete und nunmehr
bis zum Aeußersten durchzusührsndeOffensive an der eigenen
Front mittelbar auch Serbien Hilfe zu leisten habe. Da
nun die große Offensive begann, hätte man glauben müssen,
daß diese Meinung durchgedrungen sei. Aber die Welt hat
mit Verblüffung gesehen, daß der an ere Plan — den ohne
Zweifel Millerand vertrat —, nähmlich Serbien unmittel¬
bare Hilfe zu bringen, just in dem Augenblick ausaenommcrr
wurde, als es klar war , daß die große Offensive in Frank¬
reich gescheitert sei; aus militärischer Schwäche wollte man
sich auf dem Balkan militärisch stark zeigen. Denn das,
meinte man, sei jetzt no wendig, weil man inzwischen aus
dem Balkan diplomatisch sich eine Niederlage geholt hatte.
Delcaffee, bei allen seinen Fehlen der einzige unter seinen
Kollegen, der den Namen eines Staatsmanns verdient, hat
diese Torheit nicht mitmachen wollen. Und daß nun der
Zug nach Saloniki, mit Lächerlichkeit endet, muß der Kriegs-
mtnister Millerand mit seinem Fall büßen. Man vergrö¬
ßerte das Ministerium, weil man Mitverantwortliche suchte.
Den Parlamentariern , die in so großer Zahl ins Kabinett
berufen wurden, fiel laut „Voss. Ztg." lediglich die Ausgabe
zu, mit ihrem Ansehen dem Lande dafür zu bürgen, daß
die Tätigkeit d->r Beru^ männer in der Regierung, des

| | ^ | U. V. 11 * j4- - | *-p « 1 / w J — tlvj . ,
Rede zu. Vielleicht kommt noch einmal die Stunde , ini* a»|cfc)r
ich mich mit Freimut über Vergangenheit und Zukunft Suß-qs Ztelle
kann. Dieser scharfblickende Siaatsnmnn wird umjoÄ
imstande sein, das Werk des Freiherrn v. Waiigenhein, Unteri
Konstantinopel fortzusetzen, als ihm große Pflichttreue ŝ anein
Ruhe und Gemessenheit im Entschließen und Slujiretcn ,
wellkundiger Formgewandtheit eigen sind. Maust

Amerika gegen Englanü . Die Regierung m §» - §
shington erkennt mehr und mehr, daß sie sich mit ih, ff
blinden Liebe zu England auf dem Holzwege desmoet. %
amerikanische Regierung wird demnächst eine Noie u
ßon on senden, in der sie gegen die Verurteilung von tu -" upp
Schiffen durch das Prisengertcht Einspruch erhebt, diem dai.
maßiich sür Deutschland bestimmt waren, und die Freigei 2owu
von 29 anderen Schiffen nachsucht, über die noch nicht ent iwd v,
schieden ist. Die Regierung teilt die Auffassung der ßlch ,jchm
aus ' .».Händler von Chicago, die sagen, daß das enM ft,
Prisengericht das Völkerrecht außer Acht gelassen und di ;
englische Seerecht an die Stelle des Völki rrechrs gesetzt hoi-
und daß die britischen königlichen Verordnungen sürd! !
Neutralen ungültig seien. Schaden macht klug. Acank =,
auch einmal in Amerika trotz der gewinnbringenden Wafje
lieserungen erkennen, mit welcher brutalen Willkür Engi°!
sich zur Erreichung seines Vorteils über das Recht and«
hinwevsetzt, so lange es nur irgendwie die Macht dazuh«1ina«lgi

Die Oonauftrafie . Die Eröffnung der Donausirch Kriegs
die soeben nach vierzehn Monate langer Sperrung nachFi» Uegc
machung des Stromes von den serbischen Minen mit» polîeil
Ankunft des ersten ungarischen Dampfers aus dem buigoii
schen Ufer des Stromes zur Tatsache wurde, ist ein will
tchafMcher S!s?g von höchster ©eöeutung . Der lange: ]m» .
strebte direkre Transportweg nach Kvafiankmop -i > »
hergestellt. Ein reger Austauschoerkehrhat sofort cmgeie
Während wir der Türkei an Kriegsmaterial liesern, was>
zur Einstellung aller ihrer Kräfte noch fehlte, erhalten
aus Kleinasien, Syrien und Palästina Rohstoffe manq zu-9
fachster Art, wie lebendes Vieh, Getreide, Baumwolle, m »esc.
Wolle, Kupfer und anderes mehr. Unser ge'amies m werden
schastliches' Leben, bas englische Niedertracht vergebenrEA„vem
erdrosseln suchte,' gestaltet sich unabhängiger und 1# 3fttäl,s
Von der Nord - und Ostsee bis zu den fernen Gestaden# f
Indischen Ozeans erstreckt sich jetzt die unmstieldare Vcrti -
düng, die durch keines Feindes Macht mehr unterdrch *
werden wird. Ungeahnte Zukunstsmögtichkeiien erschlichDen rotro. ungeaynw 0uiuu |i»uiutjuuji.ciicu ^
sich dem deutschen Wirtschschaftslcben-um Schrecken uns- " rmn
Feinde, vorab Englands , dessen Weltherrschaft ein für Ä
mal vernichtet ist.

Die nnverzügkicho Einberufung des Rr-ichsM na t
beantragte der Vorstand der foziatdemokratischen Reichs mr da
fraklion beim Reichskanzler, weil Ledensmiitelsrage und

. . ornoitf !!iagerungszustand eine" schleunige Eröiterung ^ erheiŝM ^ t
Bisher hieß es.
Reick stag zum 7.

daß der bis zum 30. November vertsf
Dezember einberusen werden würde.

Kokal-Uachrichren.
Weilburg,  den 3. November 191*.

+ Was ist schon für die deutschen Kriegsblinden gefd)̂
Mit dieser und verwandten Fragen beschäftigt sich"
„Blindenfreund " sDüren : Nr . 6) der Leiter der Kgl.
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Folge meiner jeweiligen Beobachtungen war , daß ich ihm
in t>em. was mir augenblicklich besonders gefiel und in die
Augen stach, nachzueiseru juchte, damit eine Karikatur von ihm
Ueserle und mich selbst lächerlich machte.

Mit dem Grafen blieb ich in regelmäßigem Briefwechsel,
und seine Zustimmung zu allem, was ich lat, gab mir eine sehr
notwendige Sicherheit. Ich war am Ende ficr nichts verant¬
wortlich, so lange er darum wußte und es billigte. In der
Angst, zu selbständig zu handeln, setzte ich ihn von jedem
Wort in Keunmis , das gesvrochen wurde, wenn ja nur
irgend einen Bezug auf unsere Angelegenheit hatte. Pvst»
wendend erhielt ich fo.aun ein Schreiben von ihm, in dem er
mir vollkommen beipflichtete und mich ermahnie, ans dem ein¬
mal bescbritteneu Wege zu bleiben. Er war ganz mit der ge¬
planten Ehe seines Sohnes einverstanden, und die kleinen
lvbcnden Bemerkungen, die er in seine Briefe einstreute, waren
äußerst schmeichelhaft sür mich. Aus mein Telegramm um eine
Photographie vvn der Prinzessin hatte er mir allerdings nicht
sofort geantwortet; auf meinen ersten Brief jedoch, der ja
eine sehr genaue Beschreibung der Hoheit enthielt, hatte er
geantwortet, daß diesetbe vollkommen zutreffend sei, und daß
er mir gelegentlich auch ein Bild übersenden würde. Das
einzige Unangenehme war, daß die Briefe so lange unterwegs
sein mußten; ich erhielt sie stets erst zivei Tage nach der
Absendung. Annie hatte es von vornherein übernommen, sie
zu befördern; ich gab ihr die von mir geschriebenen und
erhielt auch aus ihrer Hand die von dem Postboten für mich
abgegebenen. In einem seiner Schreibeir erzählte mir der Graf
auch von dem guten Eindruck, den Rita während ihres
Aufenthaltes in Erlheim ans jeden gemacht habe, von der
großen Verehrung, die er sür ihre vortrefflichenEigenschaften
habe, und von der Freude, die es ihni bereite, seinen Sohn mit
einem so ausgezeichneten Mädchen verlobt zu sehen.

Aenßerlich war mein Verhältnis zu Wilhelm durchaus
srenndschaftlich. Wenn er uns besuchte — er kam säst
täglich — gingen wir stets gemeinsam ans — die Prinzessin,
Rita, Wilhelm und ich. Einige Male kam es wohl auch

vor, daß er mit Rita allein spazieren ging: sie schien es je>
viel lieber zu sehen, wenn wir alle beieinander waren.

Aus stillschweigendes Uebereinkommen hin wurde zwß
Wilhelm und mir niemals von der Angelegenheitgespr»̂
die uns eigentlich zusammengeführt hatte. Eine- T»l
jedoch fügte es sich, daß wir allein vor dem SchlößchenI
monierten; und da gab ich einem Gedanken Ausdruck, öer>
in den letzten Wochen unablässig beschäfttgt hatte.

„Ich denke, Sie haben Ihren Sinn in bezug **f '■
Heirat nicht geändert?" fragte ich wie beiläufig und »er«" ^ dort
es, ihn anzusehen.

überrascht
Nicht im geringsten," erwiderte er, anscheinend̂

Es handelt sich noch immer— ich meine, in bejufl »u
^»!k„
Ute
^juilbe

«Ah,
die Prinzessin — für Sie um das Geld?'

„Jawohl ."
„Wieviel würden Sie denn haben wollen, um auch" i t,n

Fräulein Dobson abzustehen?" 5-iw"
Da lachte er laut und herzlich. MvMe

Mein lieber Freund, sind Sie auch schon ein ßrf h
ihrer Reize geworden?" A

„Davon ist gar keine Rede," erwiderte ich hastig“
fühlte, daß ich rot wurde. „Sie sind im Irrtum . Aber̂ . ->«v

„Aber was ?" ^ 5^
„Ich kenne sie jetzt. Und ich kannte sie nicht, als > '

das — verabredeten. Der Gedanke, sie zu — opfern, ^ n
unerträglich." „ J“

„Sie liebt mich Sie haben ihr den größten Die>re »
wiesen mit unserem Plan — darauf können Sie sich ^ 1
Sie brauchen nicht zu befürchten, daß sie irgend etwas der 4 ®a‘
wird."

>,Sie weiß nicht, was sie tut !" rief ich erregt. Ts!
Ihr Vorhaben auf! Ich will Ihnen die gleiche" Summe ^
bezahlen." —f

,Sie meinen, ich soll trotz allem die Prinzessin Heirat it,, ^ >
fragte er und sah mich aufmerksam an. , bê ">tzt

' „Nein doch, nein!" erwiderte ich rasch. „Geben
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jpunjtolt zu Berlin -Steglitz, Schulrat Mattiehs . Die vor-
»michen Ausführunger seien jedem, der sich für die
',„st„ ft Kriegsblinden interessiert, nahegelegt. Der Fülle
^ tzeigebrachten Materials entnehmen wir kurz nachste-
L &e Daten von allgemeinem Belang . — Nach menschli-
^ Voraussicht wird die Zahl der nahezu 34000 Blin-
>{B Deutschlands durch den Krieg um etwa 500 vermehrt;
D'elbe Zahl, wie vor hundert Jahren nach den Freiheits-
-jMpfen. Für sie gilt es nachdem, zunächst in Wirtschaft¬
er Hinsicht, zu sorgen. An erster Stelle tut das Reich
,:.me Pflicht. Nach den Reichsgesetzen vom 31. Mai 1906
jg, der erblindete Krieger u. a. eine jährliche lebensläng-

Rente von 1357 Mk. zu erhalten, die sich für Un¬
teroffiziere um 60 Mk., für Sergeanten um 180 Mk., für
^iöwebel um 360 Mk. erhöht. Die Kriegspension eines
erblindeten Offiziers beläuft sich auf wenigstens 4000 Mk.
x«z« kommen für viele die Invalidenrente . Schwierig
können sich jedoch die Verhältnisse der älteren verheirateten
unb den gebildeten Ständen und höheren Berufen ange-
börenden Leute gestalten, da sich die Rente nur nach dem
Dienstgrad richtet und das bisherige bürgerliche Einkom-

'f „um nicht berücksichtigt. Hier ist nun ein weites Betäti-
miE gungsfeld für hochherzige Spenden gegeben. Es kann mit
ie,t jjj 2tol| gesagt werden, daß durch freiwillige Gaben bereits

ink!j ansehnliche Summen znsammengebrachtsind. Ein an erster
: Zlelle vom Oberkommandierenden in den Marken unter-
njonih zhchneter„Aufrrif zur Sammlung eines Kapitals zur
heim, Unterstützung erblindeter Krieger" hat bis Anfang August
-e iop:i allein einen Ertrag von über 2 Millionen Mark gehabt,
-en ci We einzelne Dame in Berlin hat im vorigen Sommer
. unaufgefordert100 000 Mark für Kriegsblinde gestiftet,

ff Las Sammelergebnis der „Kriegsblindenstiftung" ergab
'S bereits über 500000 Mark usw. Nicht ohne Rührung

ie tw r»an hören, daß eine Sammlung bei den mobilen
wnm Truppen des 18. Armeekorps über 41000 Mark gebracht
lie bub hau Weniger erfreulich zu lesen ist, daß man sich in
freiW To« und Begründung der Aufrufe oft bedauerlich vergreift
!chi eit mb von den Blinden als den Unglücklichsten der Unglück-
ÖN lichen redet, die für alle Berufsarbeit verloren und völlig

tuaH aus fremde Wartung und Pflege angewiesen seien. Das
a.:üdi die Kriegsblinden irrtümlich für wirtschaftlich tind
lü/d gesellschaftlich tot erklären. Glicht Almosen, sondern Arbeit

.m m]. gebe man dem Blinden ; zu neuer, freudiger Erwerbstätig-
Waie iEU verhelfe man ihn: mit allen Mitteln , nicht zu einem
Lng!°! Beltlerdasein!
and« Fahrpreis- und Frachtermäßigung. Die Fahrpreiser-

rzuh« Mäßigung zum Besuche erkrankter und verwundeter deutscher
rüsirch Kriegsteilnehmer ist nunniehr auch den Stiefeltern und
rchFin Megccltern der Betreffenden zugestanden worden. Die
u-'j « polizeilichen Ausweise sind in jedem Falle am Fahrkarten-

J ^ ichalter vorzuzeigen. — Sämtliche deutschen Staarsbahnen
laniu Mähren aus diejenigen Leichensendungen gefallener oder
opci Felde verstorbener Kriegsteilnehmer, die erst nach dem

Kriege zur Aufgabe und Beförderung gelangen, eine Fracht-
wasi "Mäßigung von 50 Prozent,
iteir« ** Obstkuchen darf an Roggen- und Weizenmehl bis
mamip 20 vom Hrnrdert des Kuchengeivichts enthalten und mit
e, W besc, Backpulver und ähnlich wirkenden Mitteln hergestellt
es m meiden. Diese Ausnahmebestimmung, die bis zum 1.
^vens tlovember galt , wird nunmehr bis 31. Dezember 1915

«ich»erikingert.
Vcrbi Teller mitbringen! Die Fleischerinnung Calbe fordert
rdrocĥ Publikum im Anzeigenteile der Zeitungen auf, beim
schlicĥmkauf einen Teller nntzubringen. Begründet wird dies
' liitjen verlangen durch die Steigerung der Papierpreise,
für Das stello. Generalkommando des 18. Armeekorps

iutUKU daran , daß gemäß Verordnung vom 25. November
isf39* 1*14 das Zustecken von Eßwaren oder andere» Sachen, so-
ch-̂ "" das unbefugte Verkaufen, Vertauschen oder Verschenken
vV « a" ^ "̂^ En an Kriegsgefangene mit Gefängnis bis zu 1

W bestraft wird . Hierzu gehört auch das Zustecken von
Ebenso ist es auch militärischen Unbefugten ver¬

teil , sich mit Kriegsgefangenen zu unterhalten, ganz ab-
Wehen davon, daß Kriegsgefangene dadurch unnötig von
btt Arbeit abgelenkt werden.

,91*

1 "• -̂ 1' aiutiu ; -p |unritut i |i
f 8I»>' ^ Präsentation Sr . Durchlaucht des Fürsten zu Wied

mrn Pfarrer Sckuti zu Schupbach verliehen worden.

Uroviuziellr ««d Vermischte Nachrichten
Runkel, 2. Nov. Die hiesige zweite Pfarrftelle ist

UnterschreibenSie einen Schein, in dem Sie feierlich
^die Prinzessin Verzicht leisten — sagen Sie ihr in
»er -egennmrt, daß Sie sie nicht heiraten können und

gen, daß Sie nach Deutschland zunictkehren soll — und ich
^ ^ hl'.en vertrauensvoll das Geld auszahlen."

kr schütielte den Kopf.
-̂Jch würde lieber die fünfzigtausend Mark aufgcben als

». ' erwiderte er fest. „ Wissen Sie nicht, ivas Liede ist?"
.,S'.c liebten sie aber auch schon vor drei Wochen—
doch wollten Sie die Prinzessin heiraten, veranlaßten
be. zu entfliehen!"

L'öch hatte niemals die Absicht, irgend jemanden anders zu
^n, als Rita, " lautere seine ruhige Entgegnung. „Ich

K, ”ur  die 'Absicht, eine Pression am ineinen lieben Vater
Auben und Geld von ihn, zu erhalten. Das ist das ganze."

sehr gut ! -— Wenn es jedoch jo ist, habe ich nicht
geringsten nötig. Ihnen auch nur einen Pfennig zu

t cw11' Nach Ihrer eigenen Erklärung ist ja die Prinzessin
Wien ganz sicher."
, Ach habe Ihr Ehrenwort, mein lieber junger Freund.
"Ntz, da;; ich darauf bauen kann."
»bch bür oessen nicht so ganz gewiß."

«T' 5" muß es i ie arme Rita büßen. Denn ich werde
,, heiraten, wenn Sie mir die Bezahlung verweigern

fl biß mir auf die Lippen. Vergebens suchte ich nach
anderen Answeg.

''« ie werden sich das noch überlegen," sagte ich endlich,
1,1 >, Schweigen zu brechen . „ Wenn Sie beide auf.
'rache ,ch Ihnen auf der Stelle hunderttausend Mark."

s. Pgtr er mir für einen Augenblick seine Hand aufMtter.
isĵ ber Oswald, " sagte ex. „ich bin ein Gemisch der selt-
S. ^S ^ ensätze. Mein Vater ist ei» tüchtiger Staats,

râ 4tl' e'K tüchtiger Kaufmann, ein ehrenhafter Mensch und
bm. h»' «« bißchen— ioie soll ich sagen— sein Horizont

re ' w «lljuiveit . In seinem Gehirn sind zwei Fnhigkenen

a«9•
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** Schadeck, 1. Nov. Im dicht besetzten Gotteshause
i hielt unser Pfarrer Fuchs am Reformatronsfeste seine Ab-

schiedspredigt. Der Gottesdienst erhielt seine besondere
Weihe durch die Anwesenheit Sr . Erlaucht des Grafen
Reinhard August zu Leiningen-Westerburg, Oberleutnant
und Adjutant zu Trier , der eigens zu dieser Feier herbei-
bcigekoinmen war . — Tiefbewegt lauschte die Gemeinde den
Abschiedsworten ihres langjährigen Geistlichen, die in ein
herzliches „Vergelts Gott !", „Behüte Gott !" und „Gedenke
mein !" ausklangen. Mit dem Gesang des Liedes „Ach,
bleib mit deiner Gnade" schloß die ergreifende Feier.

Limburg, 31. Oktober. Die sortgesetze Steigerung der
Lebensrnittelpreise und die Schwierigkeit, Lebensmittel zu

^ beschaffen, hat zur Gründung einer Nassauischen Lebens-
mittel-Einkaufsgescllschafrm. b. H. mit dem Sitz in Lim¬
burg geführt. Folgende Städte sind daran beteiligt:
Diez, Dillenburq , Hachenburg, Haiger, Herborn , Limburg,
Montabaur , Nassau, Runkel, Weilvurg , Westerburg, Wetzlar.
Das Stammkapital beträgt 20 000 Mark. Die Einkaufsge-
sellschast hat die Aufgabe, Lebensmittel aller Art anzn-
kaufen und an die beteiligten Städte zu verteilen. Die
Städte geben dann die Lebensmittel an die Geschäfte zum
Selbstkostenpreise ab. Es soll damit einer unnötigen Preis¬
steigerung oorgebeugt und die Versorgung der Bevölkerung
mit Lebensmitteln erlcichtet wervcn.

Gießen, 1. Nov. Der „Gieß. Anz." berichtet vom
letzten Samstag : Butter und Eier wurden heute am
Wochenmarkt vom Kommunalverband verkauft. Nament¬
lich der Butterverkauf fand einen so regen Zuspruch, daß
der Bestand trotz zweimaliger Auffüllung geräumt wurde.
Natürlich ließ auch das Gerücht, daß es sich um minder¬
wertige Ware handele, nicht lange auf sich warten , wie es
ja in Fällen , wo die Konkurrenz billiger arbeitet , nicht
verwunderlich ist. Demgegenüber kann noch einmal fest¬
gestellt werden, daß die Butter des Kommunalverbandes
von hervorragender Beschaffenheit ist. Der Verkauf wird
auch in der nächsten Woche fortgesetzt.

Grävenwiesbach, 1. Nov. Im Anschluß an den Raiff¬
eisen-Verband bildete sich hier eine An- und Verkaufs¬
genossenschaft, der sofort 42 Mitglieder beitraten.

Haiger, 31. Oktbr. Nach kurzem Leiden verschied hier
gestern Geheimer Sanitätsrat Dr . Ferdinand Hild im 71.
Lebensjahre.

Kömgsteini. T., 1. Rovbr . Die Großherzogin-Mutter
von Luxemburg verläßt am Mittwoch nach monatelangem
Aufenthalt das hiesige Schloß und begibt sich nach Karls¬
ruhe zum Besuch ihrer Tochter, der Großherzogin Hilda
von Baden.

Frankfurt, 1. Nov. Wie Frankfurter Blätter berichten,
erhalten in Frankfurt a. M . zurzeit 70,000 Personen
Kriegsunterstützung. Darunter 24 000 Ehefrauen , 41 000
Kinder und 600 andere Verwandten.

Mainz, 1. November. In der Nacht vom Sonntag
auf Montag zeigte um die 11. Stunde der südöstliche
Himmel einen intensiven Feuerschein. Es brannten in Ebers¬
heim vier Scheunen, teils mit Stroh , teils mit Frucht ge-
füllt und mehrere Ställe . Die Mainzer städtische und die
Militär -Feuerwehr , die bald zur Stelle waren , hatten bis
gegen Morgen zur Bewältigung des verheerenden Ele¬
mentes zu kämpfen.

Frankfurt, I . Nov. Bei einem in der letzten Zeit un¬
gewöhnlich hoben Auftrieb von 1032 Schweinen gingen
die Preise hierfür zurück und zwar kür alle Sorten um 8
Pfennig . Bei gedrücktem Geschäft blieb Ueberstand. Die
Preise für Ochsen, Bullen, Kühe und Kälber gingen da¬
gegen, zum Teil ganz erheblich, an.

Franksurt, 1. Nov. Jeden Mittag um 12 Uhr ver¬
ließ der 35 jährige Kaufmann Philipp Herr die Berger¬
straße, um als Vertreter auswärliger Geschäftshäuser zu
wirken. Unter dem Arm trug er die dicke Mappe , gefüllt
mit „Briefen", „Aufträgen " und dergl. Herr besuchte zwar
hiesige Kaufleute die Menge, aber er ivählte für seine Be-
fucke stets die Zeit , wenn die Geschäftsräume geschlossen
waren . Er half sich aber und entnahm der Mappe Diet¬
riche, Hammer, Brecheisen und anderes Handwerkszeug, er¬
brach die Räume , plünderte und stahl nach Herzenslust.
Dann steckte er das Gerät samt der Beute in die Mappe
und machte andernorts ähnliche Besuche, bis man den
Herrn Herr ertappte und festnahm. Man entdeckte in ihm
einen längst gesuchten Einbrecher, der gestand, in jüngster

aus Kosten aller anderen hervorragend ausgebildet. Nieiue
Mutter war eine kluge, geistreiche Frau , die ihren Mann
genommen hat, wie er genommen tverden mußte, und sich
seine Liebe Lauernd erhielt. Sie kannte die Menschen und
wußte, wofür sie zu halten sind, wie ernst man sie nehmen
darf. Von ihnen Verden sind mir ihre hervorrugenden Eigen-
schäften überkommen: ich bin nicht gerade dumm, ich glaube
die Menschen zu kennen und — verachte sie von He xen,
dabei fühle ich oft ein Verlangen in mir, mich im öffentlichen,
im politischen Leben hervorzumn, eine Rolle zu spielen, uird
habe eine wahre Sucht nach Geld. Und neöeubei, als übelste
aller Eigenschaften, ist etwas von der knöchernen Ehrenhaflig-
keil meines Vaters in mich gefahren. Zu diesen Erbschaften
ist als eine neue ziemlich leidenschafrliches Blut gekommen.
Dies leidenschaftliche Blut nun besteht durchaus auf jeuient
Verlangen nach dem herrlichen Mädchen, das ich liebe_ meine
Sucht nach Geld besteht auf den fünsziglausend Mark — und
meine Pienschenkcnntnisbeharrt üadei, daß Sie mich bezahlen
werden. Verstehen Sie nun ?" Er nahm plötzlich seine
Ztgarettenspitze aus dem Munde — das zu tun, wahrend er
mir mir sprach, hielt er niemals für nötig — und hielt sie
mir hin. „ Sehen Sie, jetzt habe ich in meiner Leidenschaft
sogar das Mundstück durchgebissen. Werden Sie meinen
Worten nun Glauben schenken?"

Ich fühlte mich wieder einmal so recht als dummer
Junge . Obwohl er den grüßten Ernst an den Tag legte,
hatte ich doch das bestimmte Gefühl, er habe sich mit jedem
Wort über mich lustig gemacht.

„Wie viel Tage ffinö es noch bis — bis dahin ?" fragte
ich in der elendesten Stimmung.

„Fünf oder sechs— ich weiß es nicht genau. Ich hoffe.
Sie werden als Trauzeuge fungieren?"

„Ganz gewiß nicht," stieß ich hervor und hob abwehrend
die Rechte.

(Fortsetzung folgt.)

Zeit nicht weniger als 83 Einbrüche in Frankfurt verübt
zu haben, alle nach dem geschilderten Verfahren . Herr heit
sich nun am Samstag , als die Flut von Anzeigen « itzer
ihn noch immer nicht nachließ und er sich von einem Ge¬
ständnis zum andern bequemen mußte, in, Gerichtsgefängnis
erhängt.

Berlin, 1. Novbr. Nunmehr liegt der Abschluß der
der Obst- und Fruchtsaftsammlung des Vaterländischen
Frauenvereins anläßlich des Geburtstages der Kaisernr
vor. 10 158 Spender brachten dem Frauenverein 24 332
Kg. Früchte und Marmeladen . 3680 Kg. Fruchtsäfte und
außerdem 1343 Mk. bares Geld. Der Gesamtwert der
Waren wird von sachverständiger Seite auf mindestens
57 000 Mk. geschätzt.

Kehle UachrichLen.
Flucht der serbische « Behörde « .

Wien. 2. Nov. Aus Mailand wird den hiesigen Zei¬
tungen berichtet, daß die serbischen Zentralbehörden und
das diplomatische Korps sich bereits auf dem Wege nach
Montenegro befinden. (D. D. P .)

Gegen die Zensur.
Lyon, 2. Nov. (W. T . B. Nichtamtlich.) Lyon Repu-

blicain meldet aus Paris : Die Zeitungen Rappel , Libre
Parole . Leuvre, Eclair , Figaro unö Journal geben be¬
kannt, daß sie ihre Informationen und politischen Artikel
der Zensur nicht mehr unterbreiten werden.

Budapest, 2. Nov. (D. D. P .) Die Absicht der Nuffen,
bei Baltschik Truvpen zu landen, ist gescheitert, da die

: rumänische Regierung hiergegen Einspruch erhoben hat.
Berlin, 2. Novbr. (D. D. P .) Unter der Ueberschrift

„Der bulgarische Verrat " veröffentlicht der bulgarische Ge¬
sandte, Exzellenz Dr . Ritzow, im Berliner Tageblatt einen
längeren Artikel, in dem eingehend an der Hand geschicht¬
licher Tatsachen erwiesen wird , daß mit der Thronbestei¬
gung des jetzigen Kaisers von Rußland die russische Poli¬
tik Bulgarien gegenüber in eine ausgesprochen antibulga¬
rische Bahn gelenkt wurde und durch die Form bezeichnet
werden kann: Schaffung eines großen Serbiens auf Kosten
eines kleinen Bulgariens . Nicht von einem bulgarischen
Verrat , sondern von einem russischen Verrat Bulgariens
sei zu reden.

Athen, 2. Nov. (W. T . B. Ilichtamtlich.) Die Ope¬
rationen in Serbien dauern an. Der bulgarisch - deutsche
Plan ist, den Rückzug der Hauptmacht des itvrdserbischen
Heeres gegen Süden abzuschneiden. Das Bestreben des
serbischen Generalstabes ist es, den Rückzug in guter Ord¬
nung auf eine neue Verteidigungslinie zu sichern. Grie¬
chische Militärkreise halten die Lage des serbischen Heeres
für schwierig,  aber nicht für verzweisett. Die Wieder¬
einnahme von Veles durch die Bulgaren bestätigt sich.

(zcns. Bin .) Ans Sofia wird der „K. Z ." gemeldet:
Die Bulgaren rücken weiter nach Risch vor, von Norden
her durch die Deutschen unterstützt. Die Entscheidung steht
nahe bevor.

Serbie « droht mit Sonderfriede « .
jzens. Bln .) Aus Budapest wird der „Telegraphen¬

union" berichtet: Das Blatt „A Vilag " meldet aus Soft « :
Der serbische Gesandte Spalajkowitsch erschien im russischen
Ministerium des Acußern und teilte mit, daß, wenn Ruß¬
land nicht baldigst solche Truppenmassen nach Bulgarien
schicke, daß der wesentlichste Teil der serbischen Kräfte be¬
freit werde, die serbische Regierung genötigt sein werde,
mit den Zenrralmächten und Bulgarien einen Sonder¬
frieden zu schließen.

Ei « englisches Torpedoboot gesunken.
London, 2. November. (W. T . B. Nichtamtlich.) Das

Reutersche Bureau meldet amtlich : das Torpedoboot 96"
ist gestern in der Straße von Gibraltar nach einem Zu¬
sammenstoß mit einem Hilfskreuzer der Handelsmarine ge¬
sunken; zwei Offiziere und 9 Mann werden vermißt.

Paris , 2. Novbr. (W. T . B.) Wie „Figaro " und
„Petit " Journal " berichten, ivird England jetzt auch bei
Italien Schritte tun , um es zum Beitritt zum Londoner
Pertrag zu bewegen, wodurch Italien verpflichtet werden
soll, keinen  Sonderfrieden zu schließen.

London, 2. Nov. Der britische Dampfer „Toward"
ist versenkt worden. Die Besatzung wurde gerettet.

Vorm Jahr.
Am 4. November v. Js . geriet unser großer Kreuzer

„Jork " in der Jade suf eine Hafensperrmine und sank.
Mehr als die Hälfte der Bemannung konnte gerettet werde»,
obwohl die Reitungsarbellen durch dichten Nebel erschwert
worden waren. Auf dem westlichen Kriegsschauplatz schrtiten
unsere Angriffe auf Dpres, nördlich Arras und östlich
Soiffons langsam, aber erfolgreich fort. Südlich Verdun und
injdenjVogesen wurdenjAngrtffeabgewiesen. Auf fern östlichen
Kriegsschauplätze bet der Armee Hindenburg erelx rte sich
nichts Wesentliches. In Rusfisch-Polen nahm ein österrei¬
chisches Korps aus den Kämpfen in der Lysa Gora zwanzig
Offiziere unö 2300 Mann als Gefangene mit. An der ga-
ltzischen Front wurden bei Sambor und Jarvslau Hunderte
von Ruffen gefangen genommen. In Serbien stießen die
Österreicherd im weiteren Vormarsch südlich und südöstlich
Schabatz erneut auf den Feind . Der sofort angesetzte An¬
griff schritt günstig fürs. Während der Kämpfe auf der
Romanja wurden 7 Offiziere, 647 Mann oesanaen qee
nommen, 8 Geschütze, 2 Maschinengewehre, viel Mm.itio»
und sonstiges Krteg-msteriffl erbeutet. Den Montenegrinern
wurden über 1000 SWk ~ >h» das st» aus Bosnien mll-
nehmen wollte», adgenom«« ».

Schelmersien vom Tage . Oestreich, Deutschland unb
Bulgaren , — Kurzum, was man nennt Barbaren , — Hch
am Donaus-rom sein Spiel , — Russen, Serben word'S zu
viel. — A!S sie so zusammen kamen, — Hier die Schnelle»)
da die Lahm.n, — Ging eS feste drauf und dran, — Den»
man mußt' zum Balkan ran . — Als sie sich zu fassen kriegen»
— Gab's auf8 neu ein großes Siegen , — Was aus flotV
und Süden kam, — Schlug den Dritten krumm und lahm..
— Also ist es wohlgelungen, — Serben , Russen find ge»
sprungen, — Ozean und Dönaustrand : — Hauen bleibt hier
stammverwandt! Leopold Sturm.
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in reichhattiger Auswahl und jeder Preislage.

k)üte werden geändert

Regenschirme, Handschuhe, Taschen,
Spitzenkragen und Rüschen.

Wolfs Metternich,
Wangenheims Nachfolger.

Paul Graf Wolfs -Metternich zur Gracht
ist 62 Jahre alt . Im Beginn seiner
diplomatischen Laufbahn war er den Bot¬
schaften in Wien , Paris und London zu¬
geteilt . Er blieb dann meistens bei der
Londoner Botschaft und wurde dort Ende
1901 zum Nachfolger des Grafen Hatz¬
feld ernannt . Graf Wolff -Melternich geht
einstweilen nur „in außerordentlicher Mis¬
sion " nach Konstantinopel , aber diese For¬
malitäten sind ziemlich bedeutungslos.
Er wird das Werk des Freiherrn von
Wangenheim im Geiste dieses verdienst¬
volle » Vorgängers fortsetzen. Unser Bild:
Porträt des Grafen Wolsf -Metternich,
rechts das Gebäude der deutschen Bot¬
schaft in Konstantinopel.

Die

Volksbibliothek
ist wieder Mittwochs von 5—6
und Sonntags von 11—12 Uhr
geöffnet.

Frih Glöckner jr., Weilburg.
Mauerstraße 6.

Nehme

2 k»i>ß»r»«ü«lr
in Logis.

Wo sagt die Expedition.

Jüngeres , fleißiges , williges

Mädchen
zum 15 . November oder 1.
Dezember gesucht.

Zu erfragen i. d. Exped.

Ein tüchtiges

Mädchen
oder alleinstehende Frau , wel¬
che melken kann , für Land¬
wirtschaft nach außerhalb bei
dauernder Stellung und gutem
Lohn gesucht.

John , Frankfurterstr . 21

Liebesgaben für die
Allgemeinheit der Feldtenphe«

nimmt ini Bereich des XVIII . Armeekorps entgegen die

„Almahmestette freiwilliger Gaben Nr.
2 " Frankfurt a. M .-Süd , Hedderich-

stratze 59.
(Im Gebäude der Korps -Intendantur)
Postscheckkonto: Frankfurt a. M . Nr . 9744

Notwein für die Truppen der Ostfront zur Verhütung vou
Seuchengesahren wird dringend gebraucht, und erscheint not¬
wendiger als alles andere. Für die Westfront und die Lazarette
in den Etappengebieten find Bücher und Zeitschriften notwendig.
Durch die langandaucrndcn SteUungskämpse hat sich ein
großer Bedarf in gutem Lesestoff eingestellt.

Der Winter fleht vor der Tür ! Spendet Wollsachen
für die Kampftruppen ! Unterjacken , Kopf - , Brust - , Knie-
rvarmer , Leibbinden «ftp.

Wäschestücke wie : Hemden , Strümpfe , Hand - und Ta¬
schentücher usw.

Gcnußmittel wie : Tabak und Zigarren usw ., Schoko¬
lade , Tee , Kakao , Kaffee usiv.

Nahrungsmittel : Fleisch -, Fisch- , Gemüse - Konserven,
Würste uflv.

Gebrauchsgcgeustünde: Taschenmesser , Bestecke, Taschen,
lampen u. Ersatzdatterien , Kerzen , Notizbücher , Bleistifte usw.

Helfe jeder nach Kräften mit ! Jede Gabe wird mit
Dank angenommen von der Abteilung III des Roten Üreuzxs
Sammelstellc bei Herrn D . Drcyfus , ' «»lvurg.
und uns , zur Weiterbeförderung auf vorgeschricbenem Wege
ins Feld , zugeführt.
Annahmestelle freiwill. Gaben Nr . 3 des XVIII . Armeekorps,

Robert de Reufvtllc , Kommerzienrat,
Delegierter des Kaiserlichen Kommissars und Militär-
Inspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege.

KekarrnLRKchung
Die Buttervorräte und Speisefettbestände sind bis zum

, 4 . d. Mts - auf dem Polizeizimmer des Bürgermeister¬
amtes anzumclden . Die anmeldepflichligc Mindestmenge
jeder Gattung ist auf fünfzehn Kilogramm festgesetzt.

Wer die Anzeige nicht erstattet , oder wer wissentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht , kann mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder einer Geldstrafe bis
1500 Mark bestraft werden.

B ' cilburg , den 2. November 1915.
Die PoUzeiverrvaltung.

Bestellungen auf nachstehende Futtermittel werden
i bis zum 4 . ds . Mts angenommen.

Kleie mit rumänischer Kleie vermengt , wovon sich der
Zentner auf 12,00 Mark stellen wird , Futterwicken , Häcksel-

, mclasse , und Torfmelassc zu den festgesetzten Höchstpreisen.
Weikburg , den 2. November 1915.

Der Magistrat.

in verschiedenen Ausführungen und
Größen

! sind in reicher Auswahl vorrätig.

Eisenhandlung Zrlliken.
Weilbnrg . — Marktplatz

Bo« t. i>. Mts. ad
nehmen sämtliche hiesigen Friseure

für Rasieren 15 Pfg.,
„ vaarschneiden 25 Psg

WM " Bestellungen auf den „ Weilburger An¬

zeiger " für die Monate November und Dezember

werden von allen Postanstalten , den Landbriefträ-

gern und unseren Zeitungs - Trägern noch fort¬

während entgegengenommeil.

ÖSic Sparkassenbücher Lit A . II . Nr . 303159 , Nr.
^ 526 979 , Nr . 540805 und 0 . Nr . 22 413 , ausgestellt
für Wilhelm Bohrmann . Bäcker in Langenhain , Heinrich
Meier, Schreiner in Klingelbach , Elisabeth Hörnes in Hom¬
burg und Wilhelmine Schneider in Bermbach u ./B . des Phi-
lipp Grün daselbst mir Guthaben von . . . . 103 Mk . 41

. 125 „ -
„ . . . . 12 „ 83
>, . . . . 210 „ 31

sind abhanden gekommen.
Der Besitzer derselben und jeder , der Ansprüche aus

denselben zu haben glaubt , wird aufgefordert , seine Rechte
bis zum 10 . Februar J950  dahier geltend zu machen,
da nach Ablauf dieser Frist die Rückzahlung erfolgen wird.

Wiesbaden , den 29 . Oktober 1915.
Direktion der Nassauische» Landesbank

Ansichts-Postkarten
empfiehlt A . Grame * .

Berlnsiliste.
fOberlqhn -Kveis ) .

Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr . 51
Johann Monno aus Dillhausen l verw ., b. d. $r

Infanterie -Regiment Nr . 53'.
Johann Neuß aus Probbach vermißt.
Walter Schmidt aus Weyer vermißt.
Otto Hardt aus Altenkirchen vermißt.

Reserve-Jnsanterie -Negiment Nr . 87.
Heinrich Butz aus Laubuseschbach vermißt.

Reserve-Jnsanterie -Negiment Nr . 98.
Heinrich Metzler aus Weinbach gefallen.

Reserve-Jnsanterie -Negiment Nr . 253.
Hrch. Aug . Becker I ans Wirbelau leicht verwunde,,

Ehristian Kramer aus Laubuseschbach leicht verwunde,,
Wilhelm Schaf aus Mengerskirchen leicht verwund « ,

Wilhelm Baethis aus Edelsberg schwer verwundet.
Reserve-Jnsanterie -Negiment Nr . 254.

Emil Müller aus Weilmiinster schwer verwundet.
Robert Jung aus Dillhausen gcjallen.

SlibMsßülls-Nkrkllils.jber di
Rahna
; . 327

beimV
11»icht ül

Di

LoS

Los

Die Stadt Weilburg verkauft vor dem Einschlag!
folgendes Nutzholz:
Los 1. ca . 40 fm Buchenstämme aus Distr . 5, 8, 8«

16 über 40 cm Durchmesser.
LoS II . ca . 150 sin Bnchenstämme aus Distr . 5, *, H

16 30 — 39 cm Durchmesser . 1
III.  ca . 50 rm Buchennutzscheite lPfahlholz ) aus

Distr . 5 und 8 Harnisch.
IV . ca . 50 rm Buchennutzscheite (Pfahlholz ) Al

Distr . 16 Kissel.
V . ca . 15 fm Eichenstämme 5r Klasse (65rubcn.

holz ) aus Distrikt 16 Kissel.
VI . ca . 15 fm Eicheustämme 4r Klasse lWerkbch^ r,“ ^

aus Distr . 16 Kissel.
Los VII . ca . 30 sm. Fichten - u . Kiefernstäinme bis ein¬

schließlich 0 .5 sm aus Distr . 15 Kissel
Los Vlil . ca . 250 Fichlenstangen Ir Klasse aus Disli

15 Kissel.
Das Buchennutzscheitholz kann in -Rollen oder in S »<u>

ten abgegeben werden.
Die Ocffnung der Gebote erfolgt am 8 . Napernber

Los

Los

vormittags 10 Uhr . Letztere müssen verschlossen mit d« ^
Aufschrift „Holzverkauf " bis 9 Uhr vormittags an
selben Tage a» den Magistrat abgegeben sein

Das Holz aus den Distrikten 5 —9 lagert 1— 2 ii»
vom Bahnhof Guntersau , aus den Distriklen 15 — 16, l̂ oesel
Km . vom Bahnhof Weilburg entfernt . '»tfernt.
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Auskunft erteilt Förster Schönweiter in Weilinoz- len :
Weiibnrg , den 26 . Oktober 1915. d>c für

Der Mtigistr«t.
«Ni sii
>erbä»d

Kstijürr
Lkdklisskrkihcninllsbimk

auf «Kgenscitigkcit.
Bisher abgeschlossene Versicherungen.

2 Milliarden 220 Millionen Mark.
Kriegsverficherung mit alsbaldiger Auszahlung

der vollen Summe im Todesfall.
— -Neue vorteilhafte Versicheretugssormen . —
Vertreter : Hermann Hauch i. Fa . Georg Hauch,

Weilburg.
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Frankfurt,  l . Novbr . 1915.
Weizen hiesiger 27 .00 — 00 .00 Mk .. Roggen 23,'st"

00 .00 Mk ., Gerste (Ried - und Pfälzer ) 30 .00 —00 .00
Gerste (Wetterauer ) 30 .00 —00 .00 Mk .. Hafer
30 .00 —00 .00 Mk.

ftk get
'"gnis
tonmt

Oesfentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Unruhig , doch meist trübe , Niederschläge in Schaub
etwas kühler.

Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 10
Niedrigste „ beute 6'
Niederschlagsböbc 2,2 ms»
Lahnpegel 1.20 in

Mbet-pelze
worden von mir wie neu

j 6T gereinigt . "Mk
A Lehmarm, Kürschner»
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